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Lesepredigt

Ostermontag – Lesejahr A (17. April 2017)
L1: Apg 2,14.22-33
 

 L2: 1 Kor 15,1-8.11


   Ev: Lk 24,13-35 

Liebe Schwestern und Brüder!

„Du bist nicht mehr da, wo du warst. Aber du bist überall, wo wir sind.“ In einer Todesanzeige waren diese Worte zu lesen. Zwei wesentliche Erfahrungen kommen hier zur Sprache: Der Tod eines geliebten Menschen ist ein ganz schmerzhafter Einschnitt auch in das Leben aller, die ihn geliebt haben. Aber der Tod beendet diese Liebe nicht, er verändert sie. Und da die Liebe Ewigkeitswert hat, kann diese Liebe immer reifer und erfüllter werden.

Den beiden Jüngern, die sich am Ostermorgen auf den Weg nach Emmaus machen, steht diese Erfahrung einer sich immer stärker entwickelnden Liebe bevor. In ihrer großen Trauer wissen und glauben sie das nicht. Es gibt Ereignisse im Leben, die werfen uns heftig aus der Bahn! Mit vorschnellen Trost-Sprüchen ist da nicht viel Gutes zu erreichen. Wer trauert, hat ein Recht darauf, zu klagen, zu weinen, wütend zu werden auf das Schicksal und seine Not in die Welt hinauszuschreien. „Du bist nicht mehr da!“ Was für ein Leid kann sich hinter diesen wenigen Worten doch verbergen! Trauer verengt den Blick aufs Leben: „Sie waren wie mit Blindheit geschlagen.“ Trauer kann in tiefe Mutlosigkeit und Depression führen, in das Gefühl, dass ein wichtiger Teil des eigenen Lebens gestorben ist.

Was für ein Glück, wenn da ein Mensch da ist, der das Gespräch und die Begegnung sucht, denn Trauer kann auch eine lähmende Sprachlosigkeit nach sich ziehen. Was ist es, was euch so bedrückt? Erzählt doch mal! Mit diesen Worten eröffnet Jesus das Gespräch. Und er fragt nach: Was hat sich denn ereignet? – Wer erzählen kann, verarbeitet das Geschehene besser. Wer zuhören kann, hilft seelische Last tragen. Wer Klagen und Trauer aushält, das schwierige Gespräch in Gang halten kann, hilft mit, dass der Trauernde irgendwann seine eigenen Antworten findet. Ein Außenstehender, wie kompetent er auch sein mag, kann die Antworten nicht geben, die der Trauernde sucht. Ein Helfer kann nicht das Leben eines Hilfesuchenden führen. Er kann und muss ihm Hilfe zur Selbsthilfe sein! 

Jesus arbeitet die Trauer seiner Jünger mit ihnen durch. Er schaut mit ihnen in die Vergangenheit zurück, weit zurück, bis auf die Glaubensaussagen der Propheten, dann auf das Glaubensleben, das sie selber mit Jesus geführt haben. Er lässt sie den Schock des Karfreitags erzählen und die zerstörten Lebensträume betrauern. Bloß nicht den Deckel draufhalten, wenn es in der Seele kocht und brodelt! Bloß nicht schnelle Trostpflaster auf eine offene Wunde draufkleben, weil man als Zuhörer schnell seine Ruhe haben will. Trauer braucht Zeit! Heilung geht in den seltensten Fällen von Jetzt auf Gleich! Die Wunde muss gereinigt werden und braucht Geduld, wenn sie wirklich heilen soll.

Irgendwann aber kann der Gesundheitsprozess einsetzen. Das Beste, was dabei hilft, ist die Antwort auf die Frage nach dem Sinn. Der Mensch hält vieles aus, wenn er einen Sinn darin findet! Wer absolut keinen Sinn findet, läuft Gefahr, dass er zerbricht. Musste nicht der Messias all das erleiden und so in seine Herrlichkeit eintreten? Das ist der Schlüssel-Satz der Erzählung! Die Wirkung dieses Satzes verpufft, wenn sie ein Außenstehender als Belehrung aufdrücken will. Seine Kraft aber entfaltet sich, wenn der Trauernde spürt, dass ihm „das Herz in der Brust brennt“. Leid, Schmerz und Tod akzeptieren zu können, weil es zum Wesen unseres vergänglichen Menschseins gehört, das ist die Grundlage. Darauf aber die neue Erfahrung gründen zu können: „Du bist überall, wo wir sind!“ – das ist eine Erfahrung von Auferstehung. 

Wenn Menschen, die einen geliebten Menschen verloren haben, durch ihren Schmerz hindurchfinden und sich mit großer Tapferkeit vornehmen nun so zu leben, dass der Verstorbene in der anderen Welt mit Stolz und Dankbarkeit auf sie schauen kann, dann wächst Trost, dann kommt neuer Lebensmut. „Du bist überall da, wo wir sind.“ Du sollst in deiner Welt bei Gott auf uns schauen können und spüren, dass wir uns weder von dir noch von Gott entfernen, sondern durch alles Leid zu uns selber finden! Auch das ist eine Erfahrung von Auferstehung!

Die ganze Geschichte der Christenheit ist der Versuch, der Welt erfahrbar werden zu lassen, dass Jesus da ist, wo seine Gläubigen sind. Ein enorm hohes Ziel ist das! Jeder von uns weiß, wie herausfordernd das ist, wie oft wir selber dabei versagen und wie schlimm sich die Gläubigen im Laufe der Kirchengeschichte von diesem Wesen ihres Glaubens entfernt und diesen Jesus verraten haben. 

Das ändert aber nichts an der Richtigkeit dieser Glaubensaufgabe. Lebe so, dass Menschen in dir spüren, wie gut es ist, an Jesus zu glauben, in seinem Geist das Leben zu meistern und die Welt zu gestalten. Wer es mit dir zu tun hat, der soll erfahren, dass Jesus lebt in deinem Glauben, in deiner Liebe, in deinem Tun. So wird der Osterglaube keine fromme Theorie, die man glauben kann oder auch nicht. So wird Auferstehung eine Lebenserfahrung, die uns guttut und die Welt zum Guten verändern hilft. 
      Edwin Erhard, Pfarrer
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